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für die Kreise Ratibor, Rose] und Leobschütz. 


Erſcheint täglich mit Ansnahme des Sonntags und der hohen Feſtrage. — 
Einrückungsgebühr: die 8⸗geſpalt. wieinzeile dder deren Raum 1 Mk. 
für Anzeigen von anßerhald 1,10 Mk. — Anzeigen im Rellameteil aus dem 


Induſtriebezirk die Zeile 3.— Mk., für auswärts 3 50 Mk. 


Dr. Simons bleibt hartnäckig. 


Der amtliche Bericht. 


London, 7. März. WTB. Reuter meldet: Lord 
Albernoon und Loucheur hatten heute mittag eine Unter⸗ 
redung mit Dr. Simons. Später teilten ſie dem Oberſten 
Nat die Umriffe der neuen deutſchen Vorſchläge mit. In 
franzöſiſchen Kreiſen wird erklärt, daß dieſe Vorſchläge nicht 
als annehmbar betrachtet werden. 


Dit deutſchen Bedingungen. 


London, 7. März. WTB. In der heutigen Sitzung 
der Konferenz ſchlug Dr. Simons eine vorläufige Rege⸗ 
Jung für die nächſten 5 Jahre mit Annuitäten der Pariſer 
Beſchlüſſe und ein Aequivalent für die Ausfuhrabgabe vor. 
Sollte auf einer ſofortigen endgültigen Regelung beſtan⸗ 
den werden, ſo müſſe die deutſche Delegation um 8 Tage 
Friſt bitten, um ſich mit der deutſchen Reichsregierung in 
Verbindung zu ſetzen. Lloyd George erklärte, über die 
Antwort der Alliierten könnte kein Zweifel beſtehen. Die 
Formulierung dieſer Antwort erfordere die Anberaumung 
einer neuen Sitzung auf viereinhalb Uhr. 


London, 7. 3. (WTB) In der Sitzung der 
Konferenz erklärte Dr. Simons, es ſei unmöglich, die 
Pariſer Peſchlüſſe anzunehmen. Angeſichts des 
großen Unterſchiedes, der zwiſchen dieſen Beſchlüſſen und 
den deutſchen Vorſchlägen beſteht, ſchlage die deut iche Dele⸗ 
gation trotz größter Bedenken eine vorläufige Löſung der 
Frage vor. Deutſch and ſei bereit, einer Regelung für die 
erſten 5 Jahre auf folgender Grundlage zuzuſtimmen: Feſte 
Jahreszahlungen in der Höhe der Pariſer B ſchlüſſe, und 
für die 12% Ausfuhr » Abnabe, die unzweckmäßig erſcheine, 
ein Aeguivalent. Die Porausſetzung dafür ſei, daß 
Oberfhlefen bei Dentſchland verbleibe und 
Deutſchland volle Handelsfreiheit erhalte. 

Falls die All ie ten auf dieſe Vorſchläge einaingen, mürde 
die deutſche Regierung mit den Sachverſtändigen die Einzel⸗ 
beiten ausarbeiten und möglichſt bald in Beratung über die 
Geſamtpläne der Reparationen eintreten. — Sollten die 
Allb erten aber auf einem ſofortigen definitiven Angebot 
beſtehen, fo ſel die deutſche Delegation auch dazu bere t, 
doch müſſe ſie eine Woche Friſt erbitten, um die Frage mit 
dem Kabinett zu beiprechen. 

Dr. Simons ging hlerauf in längeren Ausführungen 
auf bie Rede von Lloyd George vom 3. 3. ein. Die Sitzung 
endete mit der Erklärung des Lloyd George, daß, obwohl 
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über dle Antwort der Alliierten kein Zweiſel beſtehen könne, 
eine Prüfung der durchgearbeiteten deuſchen E klärung dle 
Vorbedingung für eine Antwort der Alliierten ſei. Dee halb 
ſchlug er Beratung auf 4½ Uhr uachm. vor. 


30 Jahre lang: 
3 Milliarden Goldmark jährlich. 


London, 7. März. Der Interalliierte Oberſle Rat 
hat geſtern abend eine Sitzung abgehalten, die bis 11 Uhr 
45 Minuten dauerte. In der Sitzung wurde beſchloſſen, die 
neuen deutſchen Gegen vorſchläge, die die Beſtätigung des 
Abkommens von Paris auf die Dauer von fünf Jahren ent⸗ 
halten, in der Erwartung einer ſpäteren Revilion, abzu⸗ 
lehnen. Die Sitzung des Oberſten Rates fand in Downing 
Street ſtatt. Nach Ablehnung der neuen deutſchen Vor⸗ 
schläge wurde auf Antrag Llond Georges von den Alliierten 
ſolgendes neue Gegenprojekt angenommen: 

1. Annuitäten von 3 Milliarden Goldmark auf die 
Dauer von 30 Jahren an Stelle von 42 Jahren, wie es im 
Pariſer Abkommen vorgeſehen war. 

2. Erhebung einer Taxe von 30 Prozent der importie⸗ 
renden Länder auf die deutſche Ausfuhr mit einem be⸗ 
ſtimmten und garantierten Minimum, das nach fünf Jah⸗ 
ren 6 bis 8 Milliarden Goldmark betragen kann. 

Auf Grund der Schätzung des Oberſten Rates begab 
ſich Loucher ins Savoy⸗Hotel, um das Gegenprojekt der 
Alliierten Dr. Simons zu übergeben. Er hatte eine län⸗ 
gere Veſprechung mit dem Chef der deutſchen Delegation. 

3. Was den verbleibenden Reſtbetrag betrifft, d. h. den 
Unterſchied zwiſchen der Geſamtſumme der feſten Jahres⸗ 
zahlungen des Pariſer Planes zuzüglich der 12prozentigen 
Ausfuhrabgabe einerſeits und der 30prozentigen Ausfuhr⸗ 
abgabe andererſeits, ſo würde man in Gemäßheit des Ar⸗ 
tikels 234 des Vertrages von Verſailles der Neparations⸗ 
kommiſſion überlaſſen, den Wert und die möglich werden⸗ 
den Ausgleichsleiſtungen feſtzuſtellen, um den Betrag des 
Pariſer Abkommens voll zu machen. Nachdem fie erſt den 
Geſamtbetrag des den Alliierten geſchuldeten Schaden⸗ 
erſatzes feſtgeſtellt haben wird. Dieſe Löſung iſt, wie man 
fieht, im weſentlichen dem Pariſer Abkommen gleichwertig. 

Der Oberſte Rat hat beſchloſſen, geute morgen um 
11 Uhr zu einer neuen Sitzung zuſammenzutreten und um 
12 Uhr die deutſche Delegation und die Antwort der deut⸗ 
ſchen Regierung zu empfangen. Es iſt jedoch möglich, daß 
infolge der ſpäten Uebergabe des neuen Projektes der 
Alliierten die deutſche Delegation eine Vertagung der 
Sitzung bis nachmittags verlangen wird. 


Die „enk⸗rüſteten“ Deutſchen 
Deulſche Waßenſunde ohn Ende! 


Benthen. Am 7. März vormittvgs wurden hei einer 
Duuchſuchung des Heizkellers (Keſſelraum) im Hüttengaſthaus 
au Friedenshütte (Beſitzer Böhmer), folgende Waffen und 
Munition, welche vermauert waren, vorgeſunden: 

79 Rollen Sprenſtoffdynamit, 
10 m Waſſer zünd ſchunr, 

1 ſh-weres Maſchinengewehr, 
1 leichtes Maſchineugewehr, 
2 Infanteriegewehre, 


74 Infanteriepatronen, 

3413 Patronen für Piſtole 08 
und verſchiedene Waffenzub hoͤrteile, wie Leuchtraketen, Pa⸗ 
tronenhälien, Gurtfüller, Rorervsteile uſw. 


ö 
In Guttentag im Kreiſe Lubtinitz wurde eine Durch⸗ 
ſuchung der Stadtwage vorgenommen. Es wurden babe: 
2 Maſchinengewehre, 
9 Gewehre 
und mehrere tauſend Patronen gefunden. 


* 


Landsleute! 


Die Deutſchen haben eingeſehen, daß Oberſchleſien für fie 
verloren iſt, daß fein Schlckfal ſchon f ſtſtehr und daß das 
Herz der überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung ſchon 
durch unzutrennliche Bande mit dem polniſchen Mutterlande 
verbunden iſt. 

Sie geſtehen das alles ſchon öffentlich in ihren Zeitungen. 
Die „Oſtdeuriche Morgenpost!“ vom 3. März z. B. Reit 
ausdrücklich die Frage: „Wer möchte da noch für 
Deutſchland ſtimmen?“ Und das heutige Deutſchland 
bez⸗ichnet ein anderes alldeuſches O gan „Die Oberſchleſiſche 
Volksſtimm““ in der Nr. vom 3. März mit folgenden Wo ⸗ 
ten: „Mögen fie dies, mögen fie das, mögen fie 
alles, ſo bankerott und ſo pleite! Es iſt alles 
gleich“. 

Wird ſich in Oberſchleſien ein Menſch mit geſundem 
Menſchenverſtand finden, der ſein unb ſeiner Kinder Zukunft 
an den deutſchen Staat ketten wollt⸗, welcher nach eigenem 
Urteil „bankerott und pleite“ if. Wr Obe ſchlefier wollen 
leben und arbeiten, aber für uns arbeiten und nicht deshalb, 
um die Milliardenſchulden der bankerotten deutſchen Staates 
au bezahlen. Deswegen werden wir alle für Polen 
ſtimmen. 

Die Deutſchen fühlen, daß ſie Oberſchleſien verloren 
haben. In allen Städten ſehen wir, daß die fremden 
aus Deuiſchland zugezogenen Eindringlinge, de ſich hinter 
uns feſtgeſetzt haben, allmählich abbauen. De deutſchen 
Banken überſüh en ihre Kapita ien ſchon aus Oberſchleſien 
nach Berlin, zahlreiche deu ſche Familien verlaſſen Ober⸗ 
ſchleſien ohne den Vo ksentſcheid abzumır'en, der zugleich 
Urteil über die bisherigen Machtgeber bilden wird. Hakati⸗ 
ſtiſche Beamte bewerben ſich ſchon um die Anſtellung und 
um eine Wohnung in Deutſch'and, und viele von ihnen 
haben bereiis ih e Familien nach Deu, ſchland geſchickt. Die 
deutſchen Hand lsfirmen wollen keine Handelsabkommen mit 
hieſigen Kaufleuten abdſchli Ben und die Blätter in Deutſchland 
find voll von Anzeigen, welche den hieſigen Deutſchen in 
Deutſchland gelegene Landhäuſer, Mietshäuſer, Landwirt: 
ſchaften anbieten. 

Der große deutſche Ausveckauf in unſerem Lande beginnt, 
dle hiſtonſche Rückflutung des Preußentuns aus Oberſchleſien 
nimmt ihren Anfang. 

Der „Oberſchleſiſchen Volksſtimme“ zuſolge iſt es den 
Deutſchen ganz gleſchgült g. Vor dem Verlaſſen Oberſchle⸗ 
ſtens möchten fie es daher noch in Elend und Not ſtürzen. 
Unter die polniſchen Arbeitermaſſen drängen ſih dunkle Ge 
ſtallen, die unt r dem Mäntelchen des Patriotismus den 
polniſchen Arbeiter zu einem Generalſtreik am Tage der 
Ankunft der ſog. Emigranten — daß iſt am 9. März — 
verleiten möchten. 

Unfere Stellung in Oberſchleſtien iſt fo feſt und unſer 
Sieg ſo ſicher, diß wir die Ankunft der Emigrant n garnicht 
zu fürchten brauchen. Wir werden ſie nicht im ge ingſten 
ſtören. Auf unteren Wun'ch hat die Interalliierte Kommi⸗ 
on eine Reihe von ſcharfen Beſtimmungen erlaſſen, welche 
alle eventl. deutſchen Ausſch ee tungen im Keime erſticken 
merden. Wir, das polniſche Volk Oberſchleſiens, werden al: 
K äfte für die E:hıltung der Ordnung und Ruhe einjegen, 
und wir werden in dieſer Hinficht mit den Behörden ber 
Interall ierten Kommtıfion Hand in Hand arbeiten. 

Streiks und Ausſchreitungen würden nur Waſſer auf die 
deutſche Mühle fein und würden nur dem Preußentum nütz⸗ 
lich ſein können. Die Abſtimmung muß ruhig gefch. hen, 
denn jede Ausſchreſtungen könnten Oberſchleſien, daß uns 
ſich r iR, zu dem Geg nſtand des diplomatiſchen Kubhandels 
machen, was für unſer Volk und Land das ſchlimmſte Un: 
glück bedeuten würde. 

Deswegen gebet kein Gehör dieſen deutſchen Hetzern, 
welche Euch zum Gene ralſtreik auffordern. Seit ruhig und 
beſonnen! Und am 20. März greiſet in würdiger Me:ie 
mit dem Stimmz'ttel in der Hand nach der reifen Frucht 
des Sieges: Befreit Oberſchleſien von dem Preußenjoch 
und verengt es für immer mit der freien unabhängigen 
Volsrepublik Polen. 


Beuthen, den 6. März 1921. 


Woieiech Korfanty, 
Abgeordneter und polniſcher Plebiszitlommipar. 


Der poluiſch⸗- ruſſiſche Friede. 
Der Friedensvertrag zur Hälfte abgeſchloſſen. 


Riga, 7. März. (Pat.) Der Korreſpondent des „Kur⸗ 
jer Poranny“ meldet: Am 4. d. Mts. nachmittags wurden 
während der Sitzung der Redaktiouskommiſſton die Arbei⸗ 
ten an der erſten Hälfte des Friedenstraktates beeudigt. 
Die durch die Kommiſſion angenommenen Artikel betref: 
ten: 

1. Die Beendigung des Kriegszuſtandes. 
2. Grenzfeſtſetzung zwiſchen Polen, Rußland, Ukraine und 

Weiß⸗Rußland. 

3. gegenſeitigen Verzicht auf Gebiete, die nicht innerhalb 
der neu beſtimmten Grenzen liegen. | 

. Die gegenfeitige Verpflichtung, ſich nicht in die inneren 
Angelegenheiten der anderen Partei einzumiſchen. 

Die Rechte der Minderheiten. 

. der Reemigration, | 

.die Amneſtie für politiſche Verbrecher, 

die Reevafution der Privatfonds, 

. die gegenſeitigen Anſprüche auf Fonds und Verrechnun⸗ 
gen. 


e 
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Während der Abendſitzung der Redaktionskommiſſion 
wurde die Angelegenheit der Ueberweiſung von Staats⸗ 
eigentum an Polen verhandelt und es wurde entſchieden, 
daß ſämtliche Beſitzungen des Zaren innerhalb der Gren⸗ 
zen des jetzigen polniſchen Staates — ebenſo die Majorats⸗ 
güter Eigentum des polniſchen Staates werden. Gleichzei⸗ 
tig wurden der polniſchen Regierung ſämtliche rückſtändigen 
Steuern überwieſen, die polniſche Staatsbürger an Ruß: 
land ſchuldeten, ebenſo hypothekariſche Guthaben. 

Riga, 7. März. (Pat.) „Kurjer Poranny“ berich⸗ 
tet: Auf der Abendſitzung der Redaktionskommiſſion wur⸗ 
de am 5. März der Artikel des Traktates angenommen, 
der die Tranſitfrage regelt. Der Wortlaut wurde dem 
polniſchen Antrage entſprechend abgefaßt, der die Art der 
Waren beſtimmt, die Art des Transportes, und die Weige⸗ 
rung, deutſche Waren nach Rußland durchzulaſſen, letzteres 
deshalb, weil die Deutſchen gegen Polen einen wirtſchaft⸗ 
lichen Bogkott durchzuführen. Die Bolſchewiken haben 
unſere Klauſel gebilligt. 


Die oberſchleſiſche Grenze vom 9. März ab geſperrt. 


Oppeln, 7. März. WTB. Nach einer Anordnung der 
Interalltierten Kommiſſion wird die oberſchleſiſche Gren⸗ 
ze von Mittwoch den 9. d. Mts., 8 Uhr früh ab geſperrt. 

Schiffer erhalten weiter das Viſum, ebenſo gelten die 
Ausweiſe für die Eiſenbahner. Bei Todesfällen und ſchwe⸗ 
ren Erkrankungen in der Familie iſt der Chef des Inter⸗ 


Letzte Krämpfe. 


bd. Die „Rundſchau“ entblödet ſich nicht am 4. 3. nachfol⸗ 
genden Irrſinn ihren ſtra⸗würdig inbezug auf Intelligenz 
unterſchätzten Leſern zu bringen: 


„Woher kommen die in Ratibor beſchlagnahmten Waffen? 


Die „Grenzzeitung“ und die „Katholiſche Volkszeftung“ 
berichten in der letzten Zeit meh fach, daß Kiſten mit Waf⸗ 
fen und Munition aus Neiſſe nach Oberalogau geſandt 
und hier beſchlagnahmt worden ſeien. Nach ihrer Dar⸗ 
Bellung mußte man annehmen, daß es ſich um einen deut⸗ 
ſchen Waff nſchmugel handelte. We wir erfahren, haben 
Ermittelungen foluennes überraschendes Ergebnis gehabt: 

Auf dem Bahnbof Niiſſe kamen in der letzten Zeit häufi 
größere Kiſten aus Poſen an eine Deckadreſſe an; der 
Empfänger ſchrieb die Frachtbriefe nach Obe ſchleſien um 
und ließ fie nach dort weite gehen. Hier ſtellte ſich he aus, 
daß es ſich um polniſche Waffen⸗ und Munilionsſendungen 
handelte. Polniſ verſeits wa en höchſt geichickt die Sen⸗ 
dungen über N iffe geleitet wo den, um im Falle einer 
Entdeckung, die auch nicht ausblieb, den Waffenſchmugel 
den böien Deutſchen in die Schuhe ſchieben zu können. 
So wird's g⸗macht! 

Die „Katholiſche Volkszeitung“ hat die „Rundſchau“ 
in der letzten Zeit mehrfach auf dumme Art angezapft, 


Weltende. 


9) Roman aus den letzten Tagen der Welt. 
U berſetzung aus dem Polniſchen des Jan Lada. 


Indeſſen erſcholl der kurz unterbrochene Gefang mit neuer 
Macht, füllte den Rum mit feiner Melodie teils dahin⸗ 
brauſend wie ein Orkan, te ls m mmernd wie ein Kind, dem 
man Unrecht getan hat. Der flehende Akzent ſchwoll mäch 
tiger an, wurde Immer eindringlicher. Nach vo her wieder 
holten Bitten: „Erbarme dich unſer“, und „b tte für uns“, 
erinnerte das Gebet die Mutter des Heilandes an ihre 
doppelt» Mutterſchaſt: an die tatſächliche, die ihr die Macht 
einer Fürſprecherrn bei Ih em Sohne verlieh, und an bie, 
welche ſie durch eine unz rreißbare Kette des Mitleids und 
der Hilfe mit der Menſchheit verband. „O Hoffnung der 
Unglück ichen“, flehte der Geſung, „zu dir flehen wir, w ined 
und klagend auf dieſem Erdental!“ Der Geſang ſchwoll 
zur höchſten Macht an, wurde bef⸗hlend, um chli ßlich ın einem 
machtvollen Akkord ruhig auszuklingen. Es wurde ſtill. Das 
Altargröckchen erklang füberh-l und Weihrauch ſtieg in die 
Höh⸗, den Altar wie mit einem blauen Nebel verhüllend 
Dir Häupter neigten ſich demütig und es ertönten die macht⸗ 
vollen Töne des „Tantum Ergo.“ 

Edith hörte überwältigt zu. Dieſer webmütige ſehn⸗ 
ſüchtige, Herz und Sinn durchwühlende Geſang, war die 
letzte Huld gung, die man Jeſus von Nazareth auf Erden 
darbrachte. Denn würden wohl dieſe wenigen Bekenner, 
tie allen bisherigen Stürmen g trotzt halten, noch dem ſtand⸗ 
halten, was der letzten Gläubigen auf der Weit wartete? 
Uad wenn ihre Lippe ſich für ewig ſch ieß en, wird wohl 
noch jemand auf der Erde ſein, der den Helland preiſen 
würde? 5 

Edith blickte um ſich. Und die Augen antworteten ihr 
auf dieſe Frane. In der Kapelle waren faſt alle F: auen, 
alle im gere ften Alter oder ſchon alt. Die Männer waren 
gieſchfalls alt: Jugend fehlt ganz. Es war dies dadurch 


alliierten Paßbüros in Oppeln ermächtigt, Einreijeerlaub- 
mis zu erteilen. Er empfiehlt ſich die Einreiſeerlaubnis 
telegraphiſch zu beantragen. Das Viſum wird nur von 
dem für den Wohnort des Antragſtellers zuſtändigen fran⸗ 
zöſiſchen Konſulat erteilt. 


warum wir keine Notiz von den Ratiborer und ſonſtigen 
Waffenbeſchlagnahmungen, die ſie als „deut iche Wiff n“ 
hinellte, br ngen. Wir haben geſchwi gen, weil wir wuß⸗ 
ten, daß dieſerhalb elne Unterſuchung ſchwebte, die di 
Wah heit über den Urſprung dieſe W ffenſendungen an 
den Tag bringen würde. Die Polen tragen den Deut - 
ſchen die Waffen ſogar ſchon ins Hans und laſſen dann 
durch die Apo Hausunte ſuchungen abba ten, um zu be 
werfen, daß die D utſchen Waffen haben und die Auf⸗ 
e der J. K. von ih en e genen Schiebungen ab⸗ 

nt n. 

Sodoms Schwefel und Pech über Polen, diefen Aus⸗ 
bund an geheimer Tücke, Verſchmitzheit — und... unmot⸗ 
viert m Vertrauen zu Deu ſchland. 

Unter de gt verzwickten Umſtänden dürfte zu beſürchten 
fein, daß Urbänek und Queſter polnische Lockſpftz l, der 
ſelbſt für engliſche Magen unverdau iche Dr. Simsus aber, 
ganz ſicher ein unterſt Üter K akus fi. O Go'togottogott! 


Sie ſchamen ſich doch wohl nicht, Sie — Rundſchau? 


Nein — an Methode in dieſem Wahnſinn gebrichts 
nicht. Hierfür ein we terer Beweis. Es iſt ein in der deut⸗ 
ſchen Preſſe wohlbehütet es G heimnis, daß der polniſch ruſ⸗ 
ſiſ he Friedens ſchluß über den der „Wegweiser“ die einz'g 
authentiſchen Nachrichten bringt, eine F age der nächſten Tage 
if. Mögen auch die Nachrichten über Hungerrevolten aus 
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„Ach, we traurig, dachte Edith, daß eine ſolche große 
Idee im Sterben liegt.“ 

Und weil fie eine edle Natur war und von ihren mülter⸗ 
lichen Vorfahren ritterlichen Sinn eierbt hatte, ſch en es ihr, 
als ob ein Verlaſſen der Fahne, die nun von faſt allen 
gemieden wurde, etwas ſehr häßliches ſei, etwas, das ſie in 
ihren eignen Augen erni drigen würde. Zu dieſer Fahne 
babe fie ja zwir keine T eue geſchworen; war doch das 
Band mit dem Chr firntum jo dünn! Aber, k otzdem wolle 
fie dieſen ſchwichen Faden nicht zerreißen, fie wollte nichts 
verleugnen, ſelbſt wenn es auch nur eine Handvoll flüchtiger 
Eindrücke wären. Aber in einem folchen Falle 

In einem ſolchen Falle mußte man — den Tod wählen. 
Edith erhob ſich glich den Anderen und ging hinaus. Als 
ſie im Vo flure anf den Fahrſtuhl wartete, begegnete ſie 
dem Geiſtlichen, welcher nach Ablegen der Pri⸗ſtergewänder 
aus der Kap lle herauskim. Es war das d rſelbe Prieſter, 
der ihr zuerſt von dem Propheten erzählt hatte. 

Er begrüßte fie höflich und fragte, ob fie ſich welter fo 
mit dem Propheten b ſchäftige. Sie bejahte es, erklärte ihm 
1 daß fie die Abſicht hege, ſich zu ihm um Rettung zu 
begeben. ö ‚ 

Der Prieſter trat einen Schritt zurück und betrachtete fte 
auf merkſam. 1 

„Warum“, wenn ich fragen darf?“ 

Sie e zählte ihm alles offen, alles, was in ihrer Seele 
während dieſer einen Stunde vorgegangen war. Als ſie 
geendet, ſchwieg der Prieſter eine W ile ſinnend. 

Haben Sie ſich feſt entſchloſſen, nicht mehr zu uns zu 
kommen und keinen Nutzen mehr zu ziehen aus den Lehren 
unſerer heiligen Kirche? fragte er endlich 

Sie blickte ihn mit einem kleinen Anflug von Trauer an. 

„Nein, antwortete ſie. Einen Glauben kann man weder 
aufzwingen, noch einreden. Ich habe ihn nicht.“ 

Der Prieſter ſenkte den Kopf zu Boden. 

„Schade“, ſeufzte er. Ich hoffte ... Aber ſprechen 
wir nicht davon. Jedenfalls wünſche ich Ihnen Glück dazu. 

Aber hüten Sie ſich, Fräulein, vor dem falſchen Pro⸗ 


zu erklären, daß in der Reichsſchule die Religiou vollſtändig pheten! Es iſt dies ein ebenſo gewaltiger wie böſer Menſch.“ 


ausgeſchaltet war. 


Edith hörte verwundert zu. 


Rußland übertrieben, ja felbſt erfunden fein, (von den Polen 
elbſtperſtändlich, grunzt die Rundſchau). — Tatſache tik, 
daß die bisher gerade wie der aufrechte Dr. Simons in 
London, auf Verſch eppung bedachten Bolſchewiken plötzlich 
ein eminentes Entgegenkommen und beſchleunigte F iedens⸗ 
ſehnſucht zeigen. Sie zeigen dies aber — nur weil fie es 
müſſen. (Aus welchen Gründen iſt nebenfählih.) Müſſen 
fie es aber, dann find die Frühjahrs ⸗Offeuſippläne ein bloßen 
Hirngeſpinſt dee deutſchen nee: Außerdem: mit dem be 
nachdarten Rumänien in Waffenbrüderſchaſt braucht dir pol⸗ 
niſche Armee, die bel Warſchau den vor Wut geglotzäugig⸗ 
ten Deutſchen ihre Kraft gez igt hat, die Ruſſen uicht zu 
befürchten. 
Sie drohen alſo fruchtlos, Rundſchau, befte! 


Der Vogel war trotz allem noch abzuſchießen. Schlleß⸗ 
lich flog er. Rundſchau druckt: „Gute Ausſichten für den 
Abſtimmungsſieg“. 

Hier w ehert das Publikum. 


Polen. 
Die Ergebniſſe von Bukareſt. 


Warſch au, 6. März. (E. E.) Heute morgen iſt der 
polniſche Außenm niſter Sapi⸗ha aus Bukar eſt zurückgekehrt. 
Heber die Ergebniſſe ſeiner rumäniſchen Miſſion wird nach⸗ 
folgendes ve⸗lauibart: 

Während des Aufenthalts des Prinzen Sapieha in 
Buka eſt, haben die Außenminiſter von Rumänien und Polen 
mehrmals miteinander konferiert und ihre Anſichten ausge⸗ 
tauſcht. Sie haben eine vollkommene Einigung inbes 
treff der Politik beider Länder erreicht. Beide Min ſter 
haben mit Genugtuung erklärt, daß die Einigung über die 
vo itiſchen Ziele beider Länder in Henſicht auf die Aufrecht⸗ 
erhal ung des Friedens, der unter ſolchen Schwierigkeiten er⸗ 
rungen wurde, vollkommen iſt; ebenſo vollkommen iſt fie be⸗ 
treff der Miltel zur Sicherung einer dauernden friedlichen 
Politik. 

Lemberg, 6. März. (E. E.) Miniſter Sapieha er⸗ 
klärte einem Zeitungskorreſpondenten unter anderem: 

Ein polniſch⸗rnmäniſches Bündnis macht für 
die Bolſchewiken eine nene gegen Polen gerichtete 
Offenſive unmöglich, und iſt auch hinſichtlich die Zuge⸗ 
börigk»it Oſt Galiziens zu Polen von Bedeutung. Die wirt 
ſchaftl den Ergebniſſe find ſehr bed⸗utend, weil Rumänien 
durchaus unſere Produk ſe braucht. Es iſt vorgeſehen, 
daß Polen Konzeſſionen zur Ansbentung von 
Mineralien in Rumänien erhält. 

In Bezug auf das oberſchleſiſche Pleb'szit und die Wilna⸗ 
Frage, äußerte ſich der Miniſter in optim ſtiſchem Tone. 


Der 19. Mürz: Oberſchlenſcher 
Gedenktag in poluiſchen Schulen. 


Warſch au, 7. März. (Pat.) Am 19. März (dem Na⸗ 
menstage des polniſchen Staatschefs Joſef P lſudski) ſofl in 
allen Schulen Polens eine Schulfeler für die Wi derverei⸗ 
nigung Oberſchleſiens mit Polen abgehalten werden. Die 
Fier wird mit einer entiprehenden Vorleſung aus der 
Geſchichte Schleſiens und die Bedeutung der Vereinigung 
beider Länder verbunden ſei. 


Warſchan für Oberſchleſien. 


WB arſcha u, 7. März. (Pat.) Das geſtern auf dem 
„Drei⸗Kreuz⸗Platze“ veranſtaltete Feſt brachte zugunſten 
Oberſchleſtens über eine Million Mark ein. 


— 


„Von ſeiner gewaltigen Macht hörte ich allerdings uns 
gewöhn iche Sachen. ich hörte aber auch von ſeiner außer⸗ 
gewöhnlichen Güte. Augenzrugen erzählten mir von feiner 
täuſchenden Athnlichkeit mir Chriſtus. Sie behauptrten, er 
habe ein ebenſo wunde bares, mildes Antlitz der Barm⸗ 
herzigkeit wie Chriſtus.“ 

„Ja, aber warum haßt er dann Chrlſtus in dieſer Welſe 
und läßt ihn verleugnen?“ 

Edlh fühlte die Richtigkeit dieſer Frage. 

Ich dachte ſchon dacan und konnte dieſes Rätſel nicht 
löſen“, geſtand ſie. 

„Sehen Sie! Ein guter Menſch würde das Gute nicht 
bekämpfen, und Chriftus verleugnen, wie er es befiehlt.“ 

„Ich werde Chriſtus nicht verleugnen. Aber warum 
haßt er Chriſtus?“ 

„Weil er das Gegentell von Chriſtus iſt, weil das Böſe 
ſich mit dem Guten nicht verträgt. 

Und wer deshalb Jeſus liebt, muß ein Gegner dieſes 
falſchen Propheten ſein.“ 

„Ich liebe Ch iſtus, denn er iſt gut. Die Welt hat ſich 
zwar von ihm abgewendet ich fühle jedoch, daß auch der 
Prophet mich anzieht. Er Intereffiert mich. Ich werde ihn 
uicht bitten, mich zu retten; ſeine Jungerin will ich nicht 
werden, aber wenn mir der Tod noch etwas Zeit übrig läßt, 
möchte ich ihn kennen lernen!“ 

Der Prieſter breitete die Hände aus, als ob er dem 
unſichibaren Böſen den Zutritt vermehren wollte. 

„Daß Gott verhüten möge! Haben Sie denn Fräulein 
noch nichts von jenem falſchen Propheten gehört, der gemäß 
der heiligen Schrift in den letzten Tagen der Welt erſcheinen 
fol und daß dieſer ſich Chriſtus entaegenftellen wird?“ 

„Wohl habe ich es gehört. Solche Sachen intereſſieren 
mich ſchon längſt. Und diefer Menſch ſollte der ſalſche 
Prophet ſein?“ 

Ja, er Ifi es. Er unzweifelhaft. 


h Alle Anzeichen und 
Merkmale brſtätigen es. 


Das iſt der Anlichriſt! 
Fortſetzung folgt. 


Dentidiland. 
Deutſchlands Blutſchuld. 


Berlin, 3. März. „Im Militär⸗Wochenblat!“ macht 
General Ludendorff Mitte lungen über die deutſche Hilfe⸗ 
leiſtung für Lenin und Trotzky: 

Ludendorff habe veranlaßt, dem Reichskanzler zuzu⸗ 
ſtimmen, als dieſer die Abſicht äußerte, Lenin und Genoſſen 
aus der Schweiz durch Deutſchlaad nach Schweden abzubefö'- 
dern. Dies fer im April 1917 geweſen. Ludendorff geht 
dann näher auf die damal'ge politiſche Lage ein und meint, 
der Reichskanzler habe ſich von der Entſendung Lenine nach 
Schweden wohl eine Ihn llere Eatwickelung der ruſſiſchen 
Revolution und eine Stärfung der Friedensſtrömun gen in 
Rußland verſprochen. Die damit eintretende beſchleunigte 
Schwächung der Kampftraft Rußlands ſei für die Oberſte 
Heeresle tung der ſpringende Punkt geweſen. Bei alledem 
habe bie Oberſte Hreresleiiung nicht gewußt, wer dem Reichs ⸗ 
kanzler den Rat zur Enıfenbung Lenins gegeben habe, fir 
glaubte aber annehmen zu di:fen, daß dies von ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Seite geſchehen ſei. Bis zu jener Stunde habe 
die Heeresleitung Lenin kaum dem Namen nach gekannt. 
Die Annahme der Heeres 'eitung über bie Urheberſchaft des 
Rates habe ſich ſpärer bewährt. 

Während des Weltkrieges kam zum erſten Male die 
Kunde von ber bluttriefenden Schulb der deuiſchen Regierung 
an all den Morden und Ve heerungen der Bolſchewiken, 
denen deutſche Staatsmänner den Weg zu ihrer blutigen 
Herrſchaft bahnen ſollt'n. Vor einigen Wochen kam dis 
Gerücht wieder uuf. Es if mit Enirüſtung als gemeine 
Lüge zurückgewieſen worden. Hier haben wir, nun das Ge- 
ſtändnis e nes deutſchen Generals und Staatsman nes. Dazu 
kann man nur eins ſagen: Mit deutſchen Staatsmännern, 
die ſich freiwill'g als Helfershelfer und Bahnbrecher für 
Mörder und F auenſchünder anbieten, will und darf man 
nichts zu tun haben. Los von Berlin! 


Deutſche Wirtſchaft. 
Vermehrung des dentſchen Verwaltungs apparates. 
Im Oktober iſt zu d'r Zahl der vielen Kommiſſare noch 
ein neuer hinzugekommen — der Sparſamketiskommiſſar (bes 
kanntlich find die He ren Kommiſſare e ne bolſchewiß ſche Ee⸗ 
finduna). So hat Deutſchland jetzt eine ſehr anſehnliche An⸗ 
zahl höherer Beamten: 


1914 1920 

Staatsſekretäre 4 10 
Miniſteria direktoren 10 37 
Mintiſterlalräte 82 268 
Ständige Hilfsarbelter 31 229 
Hausbeamte 163 438 
zuſammen 280 982 


Vor dem Kriege gab es dreleinhalbmal weniger höhere 
Beamte Deutſchland war um einſünftel feiner jetzigen 
Ausdehnung größer. — Müſſen dle Leute ſchlau geweſen fein. 


Wohnungsnot in Deutſchland. 


Die Zahl der fehlenden Wohnungen in Deutſchland wird 
im Wohlfahrtsmiuiſte ium auf eine Million ve anſchlagt. 
Vor dem Kriege wurden im Jahre etwa 200000 neue 
Wohnungen notwendig. Dazu kamen eiwa 100000 Woh⸗ 
nungen als Erſatz für unbrauchbar gewordene Wohnungen. 
Wahrend der letzten fünf Jahre hat die Baulätigkeit faſt 
ganz geruht. Im zweiten Vertel des Jahres 1920 ſtanden 
in Groß-Berlin einer Nachfrage von 85647 Wohnungen 
ein Angebot von 16449, alſa noch nicht 20% der Nich⸗ 
frage gegenüber, am meiſten nach Wohnungen von 1 Zimmer 
mit Küche, In der Provinz Brandenburg war die Nich⸗ 
frage am größten nach Wohnungen von 2 nnd 3 Zimmern, 
ebenſo in Schleſien. Im Nh inland werden dagegen Woh⸗ 
nungen mit 2 und 3 Zimmern am ſtärkſten gef agt. Auch 
nach ſolchen von 4 und 5 Z mmern her ſcht noch erheblicher 
Begehr. In den Gemeinden bis zu 10000 Einwohnern der 
Provinz Brandenburg betrug das Ang bot 27% der Nach⸗ 
frage, in den größeren Orten bs 50 000 Einwohnern 120% 
in den Gemeinden von 50 — 100000 Bewohnern 60%. In 
der Rheinprovinz betrug das Angebot in den Gemeinden bis 
zu 10000 Einwohnern 300%, bis 50 000 Bewohnern 200%, 
bis 100000 Einwohnern 130%, daruber 15%. 


Sturm im Reichstag. 


ii. In der Freitagſitzung des Reichstages kam es zu 
einer ſehr ftürmifchen Szene. Die äuß rſte Linke hatte ſchon 
aus Anlaß deſſen, daß Abgeordneter Schiffer die Vorlage 
über Reedereiabfindungen zurückgezogen harte, Lärm aeſchlagen. 
Als der Pl äſident Loebe den offiziellen Wortlaut einiger 
Stellen aus der Rede Lloyd Georges vorgeleren hatte und 
mit der Anmerkung endigte: „Es wird in dieſem Haufe ne⸗ 
mand fein, der diefe Beſtimmungen mit dem Verſailler 
Friedensvertrag für vereinbar hall,“ erhoben ſich bei der 
dußerſten Linken Proteſtrufe und ſtarker Lärm. Der Arge: 
ordnete Hoffmann will die ganze Rede hören und nicht nur 
Auszüge. Die Rechte inszeniert daraufhin einen heidenloſen 
Tumult, illuſtriert durch Zwiſchenrufe der Linken. Dr 
Präſident unterbricht die S zung. Nach zwei Stunden wird 
bekannt gegeben, daß die Sitzung erſt am Sonnabend ſtalt⸗ 
finden werde. Der Reichstag iſt terroriſiert worden. Zu 
Beg'nn der Sitzung äußerte ſich der Abgeordnete Levi zum 
Antrane Ledebours, ſoſort in Verhandlungen über die Lon⸗ 
doner Forderungen einzutreten: „Es handelt ſich darum, ob 
der Reichstag ſich auf die Rolle eines Hundes beſchränken 
fol, der den Mond anbellt, oder ob er eine fühtende politiſche 
Organiſation fein fol.” — Der weitere Verlauf der Verhand⸗ 
lungen hat feinen Worten Recht gegeben. Der Reichstag 
iſt auf den Hund gekommen. 


Oberihleien. 


Ein Stoßtruppler⸗ und Verſchwörerneſt 
in Groß⸗Sttehlitz aufgehoben. 


Am 2. März abends gelang es einer franzöſiſchen Pr- 
troullie einen deutſchen Waffentransport abzufangen, wobei 
2 Maſchinengewehre und zahlreiche Handgranaten in die 
Haͤnde der Soldaten fi⸗len. Obwohl die Stoßtruppler ent⸗ 
kommen find, wu ıben fie erkannt, ſodaß am nächſten Tage 
Ve haftungen vorgenommen we den konnten. Es wu den 
verhaftet Wirſchaftsaſſiſent Jeſitta und Wathen, Sohn 
e nes Direktors aus B ieg. Winthen war Oraaniſator von 
Waffentransporſen in Oberſchleſien. Die Waffentransporte 
erfoluten mit Hilfe der Landesgrenzpolizei. Wir haben es 
alſo mit einer amtlichen Vorbereitung zum Bürgerfciege 
zu tun. Auf Grund wichtiger, dem Selltta abgenommener 
Dokumente wurde Gymnaſiall hrer P of. Dr. Förfter ver⸗ 
haft t. Mit ibm wurde ein elegant gekle deter Mann, deſſen 
Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, und bei 
den man wichtige Dokumente erbeutete. Die Durchſicht derſelben 
veranlaß eine Durchſuchung des Goß⸗Sieiner Forft’s, welchem 
welchem 100 Gewehre, 75 Piſtolen, 300 Handgranaten und 
12000 Schuß Munſtion vorgefunden wu den. Verhaftet 
wurde der Groß Steiner Graf von Strachw tz, Major, der 
der in dieſe Angeſegenhrit ſtink verwickelt iſt. Am Nachmittag 
den 4. März fand man im Zuſammenhange damit in der 
D trichſchen Brauerei eine Durchſuchung ſtatt, wobei viele 
Stoßtruppler, unter ihnen Lehrer Lamla verhaftet wurden. 
Bei der Du chſuchung der Brau rei wurde der Overations⸗ 
plan für einen deutſchen Aufſtand gefunden. Weitere Ver⸗ 
haftungen firhen bevor. Die Stoßtruppler fliehen über die 
Demarkatlonslinie nach Deutſchland. Strachwitz und Schalſcha 
ſind ſchon geſtändig. 


Haft Du Luft, die Laſt eines verlorenen 
Krieges, Dir aufzubürden? Und ttotzdem 
ein mißachteter „Waſſerpolacke“ zu bleiben? 


Dann ſtimme ruhig deutſch! 


Deutſche Barbarei und Vandalisinns. 


Beuthen. Für den geſtrigen Sonntag hatte die Ober⸗ 
ſchleſiſche Volkspartei nach dem Konz 'rthauſe in Beuthen 
ihre letzte öffentliche Volksverſammlung vor der Abſtimmung 
einberufen. Schon geraume Zeit vor der Verſammlung war 
der große Saal bis auf den letzten Stehplatz beſetzt und 
noch kurz vor der E Öffnung ſtrömten Hunderte von Menſchen 
nach dem Verſammlungsſaale, die jedoch keinen Platz mehr 
finden konnten. Auf der Fenſterſeſte hatte lange vor Beginn 
ein großer deutſcher Stoßtrupp bewaffnet mit Stöcken, Gummi⸗ 
knüppeln und Revolvern, Aufſtellung genommen. Man be⸗ 
merkte darunter neben den verwegenſten Vorbrechergeſichlern 
ehemalige deuiſche Offiziere und entlaſſene Apobeamte, die 
eigens zur Sprengung de: Ve ſammlung beſtellt worden waren. 

Nachdem Herr Kreisſchulinſpektor H ntſchka im Nimen 
des Zen ' ralvorſtandes der Partei kurz vor 10½ Uhr eröff⸗ 
nete, die zu Tauſenden verſammelten Zuhörer in he z ichen 
Worten beg üßt und die weltg ſchichtliche B deutung der 
Volksabſtimmung unter beſonderer Berückſichtigung des Lon⸗ 
doner Uliimaſums kurz geſchildert hatte, ſtürmte der deutſche 
Stoßtrupp mit erhobenen Stöcken von der Fenſterſeite her, 
gegen die Verſammlung mit dem Ruf: „Raus mit den vr- 
fluchten Pollacken! Haut die Pollacken!“ vor. Gleichzeitig 
ſiel ein Hagel von Stühlen, ganzen Tiſchen, Tiſchbeinen, 
Bergläſern und Fliſchen auf die Verſammluug herab In⸗ 
folge dieſes rohen Ueberſalles entſtand unter bey verſammelten 
Frauen und Männern eine Panik und ein Teil der Zuhörer 
drängte, verfolgt von den wülenden Banditen, die blindlings 
auf jedermann eiaſchlugen, zur Tür hinaus. Wer nicht 
gehen wollte, wurde einfach mt Knüppeln zu Boden ge⸗ 
ſchlagen. Auſ die zur Treppe heruntergehende Menſchenmen ze 
wurden L ſchplatten, Stühle und Flaſchen geſchl⸗udert. Vor 
dem Konzerthaus ſetzten ſich de Teilnehmer der Verſammlung, 
verfolgt von der wilden Bande, energiſch zur Gegenwehr, 
de in dem überfüllten Saale nicht möglich geweſen war. 
Einige der Stoßt uppler fielen ın die Hand der empörten 
Volksmenge, die mit ihnen ab echnete und ſie der Apo über⸗ 
gab. Unter ſtärmiſchen Hochruſen auf Polen ging die 
Volksmenge auseinander. 

Wie wir erfahren, find bis jetzt 17 dieſer Banditen ver⸗ 
haftet worden; unter ihnen befinden ſich ehemalige deutſche 
Offiziere und bekannte Stoßt upper aus Lublinitz und 
Guttentag, ſowie allerlei verdächtig s Geſindel, welches erſt 
in letzter Zeit aus dem Innern Deutſchlands nach Ober: 
ſchleſien importiert worden iſt. Ferner iſt feſtgeſtellt worden, 
daf an dem Ueberfall ehem ılige Angehörige des berfichtigten 
Aulock⸗Fre korps, die ſich hier vor einigen Tagen zu einem 
beſonderen Bunde zuſammengeſchloſſen haben, beteiligt waren. 
Als e ſter ſchlug der Polizeibeamte Weihrauch. der im Zivil 
erſchienen war, Lärm. 

Im Zuſamm nhang mit dem Ueberſall auf die wehrloſe 
Ver ſammlung verſuchten halbwüchſiae Burſchen im V-rein 
mit den entkommenen Sloßtrupplern unter Abſingen deutſcher 
Lieder Demonſtcationsumzüge durch die Stadt. Eine ſolche 
D monſtration ſollten anſcheinend auch vor dem po'lniſchen 
Plebiszitkommſſſariat veranſtaltet werden. Die ſich in der 
Richtung auf das Lomnitz⸗Hotel bewegende Volksmenge murde 
von den inzwiſchen erſchrenenen Beſatzungstruppen und Apo⸗ 
beamten vertrieben und dle Straße gefäubert, 

Um 1 Uhr nachmittags fand im Schützenhauſe eine zweite 
gewaltige Abſtimmungsve ſammlung ſtatt, die zu e ner rieſigen 
polniſchen Manſfeſtation wurde. Männer und Frauen waren 


zu Tauſenden erfähienen, ſobaß der Saal die gewaltig 
Volksmenge nicht faſſ⸗n konnte. Einige dentſche Stoßtcuppler 
die anſch inend auch dieſe Vorſammlung zu ſtö cen beabſichti ıten 
wurden von der erregten Menge ergriffen und der Abſtim 
mungspolizei übergeb’n. Der en und Impolante Ver 
lauf der gewalti ien Kund ſebung bewies abermals die Macht 
des polniſchen Nationalbewußtſeins und legte Zeugnis ab 
von der Zuverſicht und Ruhe, mit der unſere Bevölkerung 
allen deutſchen Gewaltproben und Rohheiten zum Trotz der 
Abſtimmung entgegenſieht. 

Nich den am Nichmittag vorangegangenen Unruhen ver⸗ 
lief der Abend und die Nacht ruhig. Franzöſiſche Patrouillen 
durchzogen die Stadt und verhüteten größere Anſammlun ven. 
Der heutige Tag gibt dem Stadtdild das alltägliche Ausſehen. 
In der Schi ßhausſtraße ſperrte ein feanzöſiſcher Unteroffizier: 
poſten den Zuzang zu der Moltkekaſerne. 

Lublinitz. (Greueltaten deutſcher Apobeamten.) Am 
Montag den 26. v. Mts. fuhr eine Frau C von Beuthen 
nach Lublinitz um dort verſchiedene private Angelegenheiten 
zu erledigen. Sie mußte zu dieſem Zwecke auch 
einen Apooffizier in der hieſigen Kaſerne aufuche. 
Als ſie ſich auf der Wache anmeldeten waren dort nur 
deutſche Apobeamte zug gen. Sie fragten die Frau nach 
ihrem Begehren und benachrichtigten daraufhin den Be⸗ 
feh'shaber, einen beutſchen Major. Dieſer befahl, Frau C., 
die in Lublinitz wegen ihres unerſchtockenen Auftretens als 
Polin, bekannt if, aus der Kaſerne hinauszuweifen. Als 
die Frau vor dem Verlaſſen der un gaſtlichen Stäte ben 
Beamten eine Beſchwerde in Ausſicht ſtellte, wurde fir ver⸗ 
haftet und gefeſſelt von einem Wachtmeiſter nach Opp In 
gebracht. Vorher noch wurde Frau C. von den deutſchen 
Barbarenhänden in unmenſchlicher Weiſe behandelt und 
geſchlagen. In Oppeln ange angt wurde fie im Gefängnis 
untergebracht und nach 3 tägiger unſchuldig verbüßter Haft 
dem interallierten Richter vorgeführt. Dieſer fand keinerlei 
Schuld an ihr und befahl ihre ſofs tige Frellaſſung. Hoſ⸗ 
lentlich wird der interalllerte Gerichtshoſ es bei dieſer ve 
faſung nicht bewenden laſſen, ſondern vor allem die ſchuldt⸗ 
gen Beamten wegen der groben Uebertretung der Dienſtbe⸗ 
ſugniſſe und wegen Körperverletzung zur Verantwortung 
ziehen. — Im übrigen ſpricht das Benehmen und die Tat 
der deutſchen Kulturträger, die hier weder ihre Rauſbold⸗ 
gelüfte betätigt haben, für ſich ſelbſt! 

— Lu 


Chronik. 
Ratibor Stadt und Land. 


Wetterbericht. Donnerstag, den 10. 3. Kalter werbend 
abwechſelnd heiter und wolkig, Niederſchläge im Schauern. 
Freitag, den 11. 3. Te lweiſe heiter, meiſt trübe, Nachtfloſt, 
Tag ziemlich mild. 

Ratibor. Auf einem Poſtamt biefigen Kreiſes liegen 
etwas über 100 Mark Unterſtützungsgelder für einen Vater, 
der feinen Sohn im Felde verloren hat. Dieſes Geld liegt 
dort ſchon ungefähr einen Monat und ſoll erſt dann dem 
Adreſſaten ausg händigt werden, wenn ein dlesb züglicher 
ih ift licher Befehl kommt? Der Mann kann Recht 5 ıben, 
denn wenn das Geld dortſchon ſo lange liegt, ſo hält es 
dort noch bis zur Abſt mmung aus. Aber trotzdem braucht 
er nicht für Deutſch and zu ſtimmen, denn Polen zahlt die 
Renten weiter und pünktlicher wie Deutſchland. 


Kreis Koſel. 


Pe 

Kofel, (Nochmals die Gefangenenbefrelung.) Zu der 
Auſſehen erregenden Gefangenenb freiung erhalten wir noch 
fo gende Eiazelh iten: In dec Nacht vom 4. bis 5. öffneten 
die drei Wichthabenden der deutſchen Apobeamten die Zellen⸗ 
türen der deutſchen politiſchn Gefangenen. Dann ver⸗ 
ſchwanden fie ſamt den 17 Gefangenen per Auto über bie 
Demarkationslin'e. Vor der Tat war der polniihe Pol z i⸗ 
beamte (es war nur ein Pole auſ der Wache) mit einem 
Raport, das „alles in Ordnung ſei“, weageſchickt worden. 
Nach der Befreiung überftelen die Flüchtlinge 
den im Gefängnis auweſenden franzöſtſchen Pal- 
metſcher und feſſelten ihn. Der Führer der drei 
Apobeamten war der Stotztruppler in Uniform, Wachtmeiſter 
Frachtſtein. Unter den F üchtlingen befand fih dec 
berüchtigte Waffenſchieber Angenienr Krauſe aus 
Borſigwerk, der zu 2½ Jıhren verurteilt war. 

Die Flucht hatte ein intereſſantes Nachſplel. Um 5 Uhr 
früh ſetzte der polniſche Avoleutn int mit zwei deutſchen Apo⸗ 
beam en den Flüchtlingen nach. Waͤhrend er an der 
Demarkationslinle ausftirn, ging das Ante mit den 
deutſchen Infaffen durch ine „Vaterland.“ 

Solche Ve brecher und Stoßteuppler geben wir dei 
deut'ichen Veterland gern wieder. Sie ſollen uns abe: a ch 
nie mehr wiederkommen. 

Die unerhölte Affäre dürfte für die hieſige de itſche 
Führung der Apo, ſow e bie Gefängaisbeamten recht unan⸗ 
genehme Folgen haben. Der Kreis kontrolleur war gewarnt. 
Jetzt hat er den b⸗ſten Beweis in der Hand von der Parlei⸗ 
lichkeit der Coſeler Apo. 

— (Induſtriearbeiter links der Oder!) Einige Arbeiter 
aus Mechnitz und anderen Ortſchaſten bes Kreiſes Coiel, 
bekannte Heimattreue und Stoßtruppler mußten ih e Arbeit 
im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet auigeben, weil die dort gen 
durchaus polniſchgeſinnten A beiter mit ihnen ncht zuſammen 
arbeiten wollten. Sie ſind jetzt brotlos. Das iſt fur uns 
übrige Arbeiter ein deutliches Warnungszeichen. Das iſt 
der beſte Beweis, baß die deutſchen Agit toren uns b trügen, 
und daß das Anduſtriegebiet poluiſch iſt und bei 
der Abſtimmung unzweifelhaft eine poluiſche 
Mehrheit haben wird. 

Wollen wir nicht die Arbeit auf ewig ver⸗ 
lieren und broties werden, fo müſſen wir [dom 
aus Net polniſch ſtimmen! 

„Arbeiter laßt euch nicht betrügen! Stimmt for Prien. 

Einige Arbeiter des Kreis Coſe. 


— (Achtung, Oberſchſeſier, laßl Euch nicht verkau 
jen)) Ein hieſiger hakatiftiſcher Kaufmann äußerte zu feinen 
Kunden, es werde alles billiger. Ueber einen Preisfall 
lann man ſich nur freuen und wünſchen. daß die Preiſe 
weiter fallen werden. Dem iſt aber nicht jo: Der Preis⸗ 
fall kurz vor dem Plebiszit iſt weiter nichts, als deutſche 
Plebisz mache, nach dem Plrdiszit gehen die Preiſe um fo 
viel mehr in die Höhe, wie ſie vorher gefallen ſind. Daher 
„Achtung, Oberſchleſier, kaufe bei der beſten Gelegenheit‘ 
ſoviel Du willſt, verkaufe aber Deine Stimme für Polen 
nicht. Bedenke: Wenn Du durch Deine Schuld an das 
bankrotle Deutſchland fallen ſollteſt: So mußt Du Arbeiter 
10 prozent Deines ſauerverdlenten Lohnes abgeben. Dir 
Bauer, werden wieder Kuh und Pferd aus dem Stall ge⸗ 
zogen wie zur Zeit des Kriegs. denn Deutſchland muß 
300 000 St. Kühe an F ankreich und Belgien liefern. Wenn 
Du an das arme Deutſchland fällſt, wirſt Du Mitſchuldner 
von 226 Milliarden Mk., oder mit andern Worten auf 
Deinen Kopf fallen 8 000 Mk. Reichsſchulden, die Du bes 
zahlen mußt; wenn Du an das unfreie und geknechnete 
Deutſchland fallen ſollieſt, biſt Du ein zweifacher Sklave; 
erſtens als Oberſchleſier ein Sklave Deutſchlands, zweitens 
als Angehöriger des Deutſchen Staates ein Sklave und Ar⸗ 
beiter der fiegre chen Entente. 

Bedenk das Alles, o Oberſchleſier, zur Abſtimmnng und 
dann — wähle! 


Eyſel⸗Hafen. (Der hakatiſtiſche Portier mit dem 
Gummiknüpel). Am 5. 3. brach zwiſchen dem Portier der 
hieſigen „Feldmü hle“ und einem herringehenden Arbeiter 
Streit aus. Im Verlauf der Auseinanderſetzung brachte der 
Portier ein bekannter Hakatiſt, einen Gummiknüppel hervor 
und verſetzte dem wehrloſen Arbeiter ein paar Schläge 
Woher hat der Portier den Gummiknüppel? Sollte etwa 
die „Feldmühle“ noch mehr ſolcher Stoßtruppler werkzeuge 
bergen. 

Dziergowitz. (Cıklärung.) In Nr. 36 der „Ober 
ſchleſiſchen Heimat“ in Colel OS. vom 6. März befindet 
ſich unter der Ueberſchrift „Dzier gowitz ein Artikel, der gegen 
mich und gegen meinen Bruder gerichtet if. De darin ent 
haltenen Aus würfe find derart, daß jeder anſtänd ge Menfch 
erkennen konn, daß j der Satz e ne Lüge enthält, die der 
Schreiber ſich aus den Fingern geſogen hat. In uns er⸗ 
weckt er Lachen und Mitleid mit dem gemeinen Verleumder, 
ſowie mit dem niedrigen Stand der Zeitung, die ſolch evi 
dente Verleumdungen in ihre Spalten anfnimmt. Auch 
nicht einen Augenb Id dachten wir daran, dieſes Blatt zur 
Aufnahme einer Richtigſtellung zu zwingen, denn dadurch 
würden wir ihm zuviel Ehre antun. In achtbaren Blättern 
und gegenüber anſtändigen Menſchen auch po dit ſche Gegner, 
brauchen wir unſere Ehre nicht zu verteidigen, da wir ge⸗ 
nügend bekannt ſind. Wir begnügen uns mit der vor⸗ 
ſtehenden Erklarung. Mit der ſtrafrechtlichen Verfolgung 
der „Oberſchl. Heimat“ beauftragten wir ſofort den Staats⸗ 


anwalt. 
Dziergowitz, den 6. März 1921. 


P. Brandys, Pfarrer in Dziergowitz. 
Johann Brandys, Diviſionspfarrer. 

Jaborowitz. (Ein deutſcher Ueberfall.) Am Sonn- 
abend, den 5. ds., fand hier eine polniſche Verſammlung 
ſtatt. Während der Verſammlung gegen 8 Uhr abends 
kamen deutſche Stoßtruppler auf 2 Wagen aus Po niſch⸗ 
Nuk rch und fingen vor dem Gafihaufe an zu ſchießen. Bei 
der Schießerei erſchoſſen fie in der Dunkelheit einen ihrer 
Leute. Unter den Verſammelten entſtand eine leicht ver⸗ 
ſtändliche eee Di ſelden Stoßtruppler übrrfie'en 
nach ihrer Rückkehr in Polniſch⸗Neukirch den Laden des pol 
niſchen Kaufmanns Barton, zerſtörten ihn und plünderten 
ihn aus. Dem polniſchen Apotheker wurde noch von ihnen 
das Schaufenſter zertrümmert. 

Klodnitz. (Heimattreue Spionage in der Schule.) Der 
hieſige Lehrer Wiſaſchek diktiert den Schulkindeen folgende 
Fragen: Wievlel Deutſche und wieviel Polen wohnen in 
unferem Hauſe? Ein Mädchen ſchrieb z. B.: 3 Deutſche 
und 7 Polen. Der Spionagetrick des Schulmeiſters iſt wirk⸗ 
lich genial zu nennen. Den tücht gen Spion Wlaſchek aber 
empfehlen wir ſchon ietzt der Spitzelzentrale Berlin. 

Milowitz. Ein ſauberer Gemeindevorſieher iſt Felix 
Halamoda von hier, bekannt als „Heimattreuer” und Stoß⸗ 
truppler. Von der Zuckerſielle im Landra samt Coſel erhiel⸗ 
er Ueberweifung auf 234 Pf. Zucker für unſere Gemeinde. 


17. 2. empfing er dieſe Zucke menge vom Kaufmann Reu⸗ die Notwendigkeit ergibt, Polizeibeamte ſchnell von einem 
gebauer. Die Gemeinde hat bißher noch kein Kö nchen da Ort zum anderen zu befördern, der verantwortliche Führer 


Als eine Frau den Gemeindevorſteher nach 


von bekommen. 
Hat Du denn noch 


dem Zucker fragte, fuhr er ſie an: 


nicht genug Zucker bekommen? Wenn ich mit meinem Zuk⸗ züglich zu ſeiner Verfügung zu ſtellen. 


ker reiche, mußt Du auch reichen. 

Es iſt e ne alte Geſch echte, daß in unſeren Dö:fern ge⸗ 
rade die ſchlimmſten Elemente zu den famoſen „Heimattreuen“ 

ehören. 
0 2 (Verſammlung.) Am Dienstag, den 2. d. Mis. fand 
in Plonia, Reſtaurant Villa⸗Nova,“ elne öffentliche Vers 
ſammlung ſtatt. In einer längeren ausſühr ichen R de ſprach 
Herr Bankotrektor Gatzka über die gegenwaritae Lage und 
unter größtem Belfall betonte er den Anſchluß Oberſchleſiene 
an den zukunftsreich n polniſchen Staat. Unter andauerndem 
Beifall wurde die Verſammlung geſchloſſen. Zu Störungen 
und Ang iffen iſt es nicht gekommen. Dies wird wohl da⸗ 
rauf zurückzuführen ſein, weil in Plania ein „Heimattreuen⸗ 
Verband jo gut wie garnicht beſteht. 

Polniſch Neukirch. Am Sonntag ſollte hier eine 
polniſche Ve ſammlung ſtattfinden. Die deutſchen Stoß⸗ 
truppl rbanden, welche in Gawarowitz bei der dort abgebal⸗ 
tenen Ver ſammlung eine entfprechen de Lektion erhellen hatten, 
Yatten ſchon vorher den Laden des Kaufmanns Bartons 
„geſtürmt“ ſowie das Schaufenſter des Apothekers Dugaj 
„lapfer und mutig“ eingeſchlagen. Als dann nachber noch 
a us der Umgegend 500 Stußtruppler zuſammengezogen 
waren, dle ſogar von jenfei'® der Demarkatlonslinie gekom⸗ 
wen waren, kam es Vormittags am 6. 3. zum Zuſammen⸗ 


Letzte Drahlmeldungen. 
Das Urteil: hart und gerecht! 


Deutschlands Starrsinn wird durch Zwang gebrocken. 
Die Hilteriihe Sitzung. Nach Reutermeldungen aus London wird der Beginn 


A der militäriſchen Operationen auf morgen feſtgeſetzt. 
London, 7. März, 6 Uhr 40 vormittags. Nicht amt⸗ 5 —— 


lich. Vorbericht. In der heutigen Nachmittagſitzung der 
Konferenz erteilte Lloyd George die Antwort der Alliier⸗ 
ten. Die Alliierten ſeien leider gezwungen geweſen, da 
die deutſchen Gegenvorſchläge ungenügend ſeien, die Sank⸗ 
tionen in Kraft treten zu laſſen. Den Abſchluß eines Pro⸗ 
viſoriums könnten ſte nicht annehmen. Llond George be⸗ 
gründete dann näher, warum der ſofortige Antritt der 
Sanktionen notwendig geweſen ſei und erklärte weiter, die 
Welt brauche ein Definitivum. Vor allem zwei Punkte 
ſeien es, die ſofort geregelt werden müßten: 0 

1) Die Beſprechung der Faktoren, welche als Aequiva⸗ 
lent für die Ausfuhrabgaben in Betracht kämen, ſowie die 
die Beteiligung der Alliierten an einer Beſſerung der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft und \ U 

2) die Art und Weiſe der Zahlung. 

Reichsminiſter Dr. Simons erklärte, daß die deutſche 


Berlin, 7. März. 
Der Londoner Sonderberichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ 
drahtet, Lloyd George erklärte, daß angeſichts des Tones 
des Expoſes des deutſchen Außenminiſters Dr. Simons die 
Entente die Verhandlungen ſofort abbreche. Auch von 
einer Vertagung der Konferenz auf acht Tage könne nicht 
mehr die Rebe ſein. Miniſterpräſtdent Briand geht mor⸗ 
* 72 Paris zurück, die Sanktionen treten ſofort in 
raft. 


Die Sanktionen werden noch verſchärft 


London, 7. März. 

Es wird folgende amtliche Note verbreitet: 

Die Alliierten haben in vollem Einvernehmen beſchloſ⸗ 
ſen, die deutſchen Vorſchläge als unannehmbar zu betrach⸗ 
Delegation über die Antwort beraten wolle und zog ſich ten. Die Verhandlungen find daher abgebrochen. Die 
mit der deutſchen Delegation in ein anderes Zimmer zurück. Alliierten haben außerdem beſchloſſen, der deutſchen Dele⸗ 
Die Konferenz tagt weiter und erwartet die Antwort der gation ihre Abſicht bekannt zu geben, die Sanktionen zu 
deutſchen Delegation, die um 6 Uhr abends noch beriet. verſchärfen. 


Verordnung vom 13. Januar 1920, betr. die erforderlichen Maßnahmen 
zur Wiederherſtellung der Ordnung nnd ber öffentlichen Sicherheit, 
verfügt ſolgendes: 3 

Art 1. Jede politiſche Propagandatätigkeit, wie: Veranſtaltung 
von Verſammlungen, Umzügen, öffentlichen Kundgebungen, Beflaggeu, 
Aus ſtellen irgendwelcher Dekorationsgegenſtände, Anſchlagzettel, Tafel 
oder Bänder mit Aufſchriſten, Anbringung von Plakaten, Verteilung 
von Druckſachen, iſt auf öffentlichen Wegen, an Stellen, die vom Pu⸗ 
blikum eingefehen werden können, an allen Orten, zu denen das Bus 
blikum Zutritt hat, in den öffentlichen Anſtalten und deren Nebenge⸗ 
laſſen, ſowie in den religiöfen Zwecken dienenden Gebäuden unterſagt. 

Art. 2. Die öffentlichen Anſtalteu oder die dem öffentlichen 
Dienſt dienenden Nebengelaſſe ſowie die religiöſen Zwecken dienenden 
Gebäude dürfen ohne Genehmigung des Kreiskontrolleurs Inicht zu 
andeeen Zwecken verwendet werden, als zu denen, für die ſie regel⸗ 
recht beſtimmt ſind. 

Art. 3. Von 10 Uhr abends dis zum folgenden Tage 4 Uhr 
nachmittags ſind geſchloſſen zu halten: Die Theater, Kinos, Konzert⸗ 
ſäle, Zirkuſſe und andere Säle für Schauſtellungen. 

Art. 4. Der Verkauf, der Ausſchank oder der Verbrauch von 
Spiritnoſen. Schnäpſen, Likören und Süßweinen iſt in den für das 
Publikum geöffneten Etabliſſements verboten. 

Das gleiche Verbot erſtreckt ſich auf den Verkauf oder die Abgabe 
dieſer Getränke durch die Delikateure, Weinhändler oder! Groſſiſten 
zum Zwecke der Verproviantierung der für das Publikum geöffneten 
Etabliſſements 


Art. 5. Von 10 Uhr abends bis zum folgenden Tage 8 Uhr 
vormittags find geſchloſſen zu halten? die Schankwirtſchaften und 
ahnliche Wtabliffements, die Reſtaurants, die Schankſtuben in Hotels 
und Gafthäufern, die Bahnyofswtrtſchaften. 

Außerdem find die Schankwirtſchaften und ähnliche Etabliſſements 


ſtoß zwiſchen Polen und Deutſchen. Die Polen mußten 
jedoch der gewaltigen U bermacht weichen, obwohl ſie die 
Deutſchen übel zuger chtet haben. Die Anführer waren 
Lehrer aus Polniſch Neukirch und der Koch des Herrn 
Grafen Matuſchfa. Die deutſchen Stoßtruppen hielten alle 
Zugänge in das Dorf beſetzt ungeachtet der Anweſenheit 
eines italieniſchen Leutnants und der Polizei, die aus Coſel 
ſchienen war. Die deutſchen Stoßtruppen überſi len die 
Vorübergehenden. ſchoſſen auf fie ein und teroriſierten dle 
Bevölkerung in une hörſer Weile, Ein Weib lief zwifchen 
Ihnen herum und denunzierte polniſch geſinnte L ute. So 
wies fie z. B. auf den Bürger Friedland laut ſchreiend: 
„Dielen nehmt, das iſt⸗ der ſchlechteſte Menſch.“ Die Stoß- 
truppen ſchaſſen ſogar aus Maſch enengewehren bis 1 Uhr 
nacht. Was ſagt die hohe Interallierte Regierungskomiſſion 
zu di ſem Treiben? 


Kreis Rybnik. 


Golleow, Kr. Rybnik. Zu der für geſtern hier an⸗ 
geſagten polniſchen Verſammlung kamen mehrere Dutzend 
deutſcher Stoßt urpler auf 3 Laſtautos aus Ryhnik. Sofort 
nach ihrer Ankunft begannen dieſe die Dor feinwohner zu 
ter o iſieren. Die Einwohner ſchlugen jedoch alle Angr ffe 
zurück, wobei im Getummel 18 deutſche Angreifer verlegt 
wurden. Sckließlich gelang es, die Bande aus dem Dorfe 
brrauszudrängen. Infolge der erlittenen Schlappe kehrten 
die Stoßtruppler nach Rybnik zurück und begaben ſich in 
etne gerade ſtattſtndende polniſche Theatervorſt lung. Die 
anweſenden Zuſchauer — meiſtens F auen und Kinder — 
ſprengten ſie aus inander und durchzogen hierauf unter Ab⸗ 
fing n deutſcher Natlonall'eder die Stadt, wobei jeder ange 
Ha ne Pole von der Menge angegriffen und mißhandelt 
wurde. 


Willſt Du Sklave bleiben? 


Soll Dein Sohn es werden? 
Dann ſtimme für Deutſchland! 


Die J. K. zur Sicherung der Ordnung, 

Es wird zur Kenntnis der Bewohner Oberſchleſiens 
gebracht, daß in Eilfällen, z. B. bei der Verfolgung von 
Uebeltätern, beim Ausbruch von Unruhen, oder wenn ſich 


— — — — 


vom 18. März 1921 10 Uhr abends bis zum 22. März 1921 8 Uhr 
vormittags geſchloſſen zu halten. 

Art. 6. Der Kreiskontrolleur darf: 

1. Für die Reſtaurants, die Schankſtuben der Hozels oder 
Gaſtwirtſchaften ſowie für die Bahnhofs wirtſchaften Adsdeichungen 
von den Vorſchrifteu des Artikels 5 gegenwärtiger Verordnung 
geſtatten. 

2. Wenn die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung es 
erfrrdert, die in den Artikeln 3 und 5 gegenwärtiger Verordnung 
feſtgeſezten Stunden für die Offenhaltung verkürzen, oder die vor⸗ 
läufige Schließung der in den erwähnten Artikeln bezeichneten Etabliſ⸗ 
ſements anordnen. 

3. Falls eine Znwiderhandlung gegen die Vorſchriften der 
Artikel 3, 4 und 5 gegenwärtiger Verordnung feftaeitelt wird, an⸗ 
ordnen, daß die Etadliſſements, in denen die Zuwiderhandlung de⸗ 
gangen worden iſt, auf die Dauer von höchſtens zwanzig Tagen zu 
ſchliezen ſind, oder, daß der geſamte Getränkevorrat dieſe Etabliſſe⸗ 
ments zu beſchlagnahmen iſt, oder auch, daß beide Maßregeln gleich⸗ 
zettig anzuwenden ſind. . 

Art. 7. Wer den Vorſchrifteu gegenwärtiger Verordnung zuwi⸗ 
derhandelt, wird mit Gefängnis von 15 Tagen dis 3 Monaten oder 
mit Geldſtrafe von 500 Mk. bis /zu 5000 Dit, beftraft, 

Was die Zuwiberhandlnngen gegen die Artikel 3, 4, 5 und 6 
gegenwärtiger Verordnung betrifft, ſo kann die zuſtändige Juſtitzbe⸗ 
horde außerdem anordnen, daß das Etabliſſement, in dem die Zuwi⸗ 
derhandlung begangen worden iſt, auf die Dauer von höchſtens drei 
Monaten zu ſchließen ift, oder, daß der geſamte in dieſem Etabl ſſe⸗ 
ment befindliche Gety änkevorrat zu konfiszieren iſt, oder anch, daß. 
beide Maßregeln gleichzeitig anzuwenden find. 

Art. 8. Die gegenwärtige Verordnung tritt in Kraft mit dem 
wear 1921 8 uhr vormittags. Sie bleibt in Kraft bis auf 

eiteres. 5 

Art. 9. Der Direktor des Departaments des Innern iſt mit 
der Ausführung gegenwärtiger Verordnung veauftragt. 

Gegeben in Oppeln, den 3 März 1921. 

Der Präfident der Interalltierten Regierungs⸗ und Plebiszit⸗ 
temmiſſion für Oberſchleſien. de Marinis. 


einer Polizeiabteilung das Recht hat, den Chauffeur oder 
den Beſitzer eines Kraftwagens aufzufordern, ſich unver⸗ 


Der Beſitzer des Kraftwagens wird eine Entſchädigung 


er Gegengezeichne;: 
7 — u . A Der Präfekt, Direktor des Departaments des Innern. 
2 191 A Juteralliierte Regierungs⸗ und Plebiszitkommiſſton für niubanlt 
erſchleſten, g h 
Verantwortlicher Redakteur: H. Kowalski, Ratibor. 


gemäß Artikel 88 (Aulage, § 3) des zwiſchen den alliierten und 
aſſoziierten Mächten und Deutſchland geſchloſſeuen, den 128. Juni 1919 


* * 4 ers u... nun“ LITT IT LLETITTDE 
in Verſailles unterzeichneten Friedensvertrags, nach welchem die Kom: eee 
7 


miſſton ſelbſt für die Auslegung ihrer Befugniſſe zuſtändig ist, alle 222 
zur Sicherung einer freien, unbeeinflußter Stimmabgabe erforderlichen 22 are 
Maßnahmen zu treffen hat und über jegliche Nollmacht zur Erledigung | 71 “en 
ſämklicher Fragen verfügt, zu denen die Ausführung ber Beſtimmun⸗ 282 727 
gen obenerwähnter Artikels Anlaß geben kann, — 322 
gemäß den am 9. Januar 1920 in Ja unterzeichneten Bar 275 222 
mungen betreffend den Amtsantritt der Interalliierten Kommiſſionen 11 2 
(Allgemeine Grundſätze, Artikel A. 8 2), nach welchen die Kommiſſion 5 anerkannte 1. Absaät (Bavaria) und 822 
zur Außerkraftſetzungen eee A und Ne Nea 4 3. Absaat (Danubia) 225 
iſt, die der völligen Gleichberechtigung der polniſchen und deutſchen 1 ; 
Raſſen und Sprachen und der Durchführung einer unbeeinflußten 255 hat gegen Saatkarten abzugeben 222 
Volksabſtimmung widerſtreiten würden, 22 1060 225 
gemäß ihren Verordnungen von 7. Juni und 23. Dezember 1920 J Rolnik 227 
dle enge e e a le 1 SE 571. d Ab = 297 
gemäß ihrer Verordnung vom 7. Jun „ bie periodiſch und = 1 — 1 at“ 
nicht periodifch erſcheinenden nr und A9, bf ei ar Einkaufs un sahvere N 727 
gemäß ihrer Verordnung vom 8. Januar die Polizeibefng⸗ 1% . 222 
niſſe des Direktors des Departements des Innern. ſowie der Kreis⸗ 225 Ratibor, Gartenstraße 9. ”s 
kontrolleure betreffend, K Telefon 620. Telegr.-Adr.: Rolnik. 2 


7 


gemäß den Vorſchriften für die Abſtimmung in Oberſchleſten vom 
30. Dezember 1920, 23. Febrnar und 28. Februar 1921, gemäß der 
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